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Dum 27 . Januar.
Noch mischt sich in den Klang der Glocken,
Die uns Dein Wiegenfest heut künden an,
Kanonendonner , Kampf und Sturmgetöse,
Noch wälzt der Krieg sich auf der blutgedrängten Bahn;
Noch hält der Schmerz , die Not uns all umfangen,
Noch reißt der Tod der Lücken schwer und viel.
Doch zielbewußt stehn treu um Dich die Mannen;
Es bricht an deutschem Wollen sich der Feinde frevel-

shaftrs Spiel.

Es tritt , Dir Treue schwörend, heut entgegen,
Aufs neu Dein ganzes Volk wohl Hand in Hand,
Und zu den Stufen Deines Kaiserthrones
Tönt laut der deutsche Schwur : „Wir halten Stand ".
Ob an der Front , ob an dem heimatlichen Herde,
Ob in des Kaisers Rock, im schlichten Frauenkleid,
Unbeugsam hart wie Stahl wir wollen werden,
Bis wir erstritten und ersiegt die goldn « FriedenSzrit.

Und auf Dein Haupt erstehn wir Götter Segen,
Aus jedem deutschen Herz steigt innig , heißes Flehn.
Herr Gott beschütz in Gnaden unfern Kaiser,
Laß fest in schw-rer Zeit daS deutsche Reich bestehn.
Laß auch die Prüfungszeit zu unserm Segen werden,
Laß würdig uns beenden bisfeix Krieg.
Und nun mit Gott voran durch Nacht zum Licht
Hi» dreifach Koch dem Kaiser.  Keil «ad Sieg!

Kaisers Geburtstag.
Wir alle haben es miterlebt , wie unser Kaiser zur

Zeit der Weltwende , da der Weltkrieg von dem Neid
unserer Gegner über die Völker gebracht werden sollte,
mit Gott und mit sich selbst rang . Wie er einen Kampf
vor dem Kampf mit sich selber auSfocht, dessen Schwere
jeder ermessen kann , der unseres Kaisers tiefernste, gott-
verantwortliche Lebensauffassung kennt ; seine Liebe zum
ruhigen aufbauendcn Glück seines Volkes, seine Liebe zum
Frieden , den er über die Jahrzehnte der Welt erhalten
hatte . So viel auch die einkieisenden Gegner an ihm
rüttelten , so viel Steine sie dem Frieden auch ins Ant-
litz schleudertenI Mehr tat der Kaiser in der friedlichen
Verteidigung des Friedens , als es seinem Volke oft recht
erschien; er tat es aus der Größe seines Verantwortlich-
keitsgesühls heraus , aus der Tiefe feines Gottcsglaubens
— der nicht nach Ruhm und Ehre suchte —, aus dem
Geiühl seiner Stärke , daß sie nicht dazu da ist. jeden
Kläffer lotzuschlagen , sondern nur dazu , des Volkes Ehre
rein zu Hallen. Daß sie erst dann die Todeswaffe zu
schwingen ein Recht hat , wenn alle anderen friedlichen
Mittel erschöpft sind. In den Schicksalstagen 1914
waren sie wahrhaft erschöpft, und als unser Kaiser sich
die Frage abrang : „Muß es wirklich sein?" und als er
sich die Antwort geben mußte - „Ja ", da war es die
Antwort , die ihm sein ganzrs Volk auf jene furchtbare
Frage gegeben hatte : ES mußte sein!

Im dritten Jahre rauscht der Weltkrieg über die
Lande . Ströme edelsten BluteS hat er getrunken , Tränen
ohne Zahl hat er gesehen, ist über rauchende Trümmer
geschritten, zu denen er der Menschen frohe Heimstätte
gemacht hatte , an Gütern der Kultur hat er verschlungn
so viel, wie nicht in Jahrzehnten de« Friedens aufgebaut
werden . All ' diese Leiden und all ' diese furchtbare Not
sah unseres Kaisers voll - und friedliebendes Auge voraus,
und der halb krumpfte sich seine Hand schmerzhaft zu¬
sammen , ehe sie daS Schwert aus der Scheide fliegen ließ.
Als es aber die Scheide verlassen hatte , da war des
Kaisers Schwerthand , wie die seines Volkes, zu Kciegs-
stahl geworden , die nicht erlahmt und nicht die federnde
Kraft verliert , ehe nicht das errungen ist, was dem Vater-
lande dauernden Frieden verbürgt . Sieg folgt « auf Sieg,
weit in Feindesland hinein schob sich die trotzige deutsche
Verteidigungskraft . Wohl brachte die zahlenmäßige über-
legenheit auch dem Feinde in den W chselfällen des
langen Krieges örtliche Erfolge , die Hoffnung auf den
Endkrieg aber ruht nach wie vor unlöslich verankert auf
d,ulscher Seite . Daran ändert auch der feige Hunger¬
krieg nichts . Der Friedenskaiser halte sich als der große
Kriegskaiser erwiesen, der die rechten Männer zu finden
weiß und seines Volkes Kraft mit seiner starken Be-

geisterung zu erfüllen vermag . Die letzten Monde brachten
den Zusammenbruch Rumäniens und damit den Zu¬
sammenbruch einer letzten starken Hoffnung unserer
Gegner.

Da aber die deutschen Siegesfahnen über Bukarest
flatterten und neue mächtige Gebiete unter die Hand des
deutschen Siegers und seiner Verbündeten gefallen waren,
dachte des Kaisers Gottgläubigkeit mehr an den Frieden
als den Krieg , ohne allerdings auch nur eine der bitteren
Notwendigkeiten der Stunde zu vergessen. Als Sieger
gern bereit zum Kriege wie zum Frieden ! Zu einem
gerechten Frieden , der den Feinden nichts auferlegt , was
mit ihrer Ehre unvereinbar ist. Zu einem deutschen
Frieden , gewiß , aber nur in dem Sinne , daß er uns
Deutschen unseren Frieden für alle Zukunft sicher stellt.
Und damit auch unseren Gegnern ! Die Feinde aber
wirsen deS Kaisers Friedenshand schnöde zurück, und
der furchtbare Krieg tritt damit in ein neik̂ s , sicherlich
nicht abgeschwächtes Stadium.

Zum dritten Mal feiert unser Kaiser seinen Geburts¬
tag im Felde . Die Not seines Volkes hat sein Haar
gebleicht, aber aufrechten Ganges trägt er die schwere
Verantwortung . Er darf sie erhobenen Hauptes tragen,
denn er t «t alles , was in Menschenmacht, auch in der
deS höchsten Menschen steht, um der Welt den Frieden
wieder zu geben. Ging es nach ihm, wir hätten ihn
nie verloren ! Dar deutsche Volk aber schätzt sich un¬
endlich glücklich, daß es einen Monarchen hat , der gleich
stark als Friedens - wie als KriegSkaiser ist. Vertrauens¬
voll legt eS feine Geschicke in seine stark-milde Hand
und fleht zum Himmel , daß er ihm den Mann noch
lange erhalten möge, der mit ihm trug alle Not deS
Kriege!-, wie er mttaröeirete an allen ArüeiSsegnungen
des Frieden ».

ZU Kaisers Keöurtstag.
Zum dritten Mal « begeht das Deutsche Volk den Ge¬

burtstag seines Kaiser» unter den Eindrücken eines
Weltkrieges , wie ihn die Geschichte bisher nicht gekannt
hat!

An Stell « von Paraden , feierlichen Auffahrten , glän¬
zenden Festvorstellungen und Galatafeln : heldenmütige
Truppen in übermenschlichem Kampfe gegen eine Welt
von Feinden ; und in der Heimat stille, ernste Arbeit,
fester und unbesiegbarer Wille , durchzuhalten.

An der Spitze des Heeres, bald im Westen, bald im
Osten , immer aber im Brennpunkte der Entscheidungen,
dem ganzen Volke ein Vorbild an höchstemVerantwortungS-
gefühl und unbeugsamer Willenskraft , ein Herrscher,
der im Kampf und Sieg blieb, waS er immer war und
immer sein wollte : Der Kriedensfürst , der Kekd des
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Aul dunklen Maden.
Roman von A. Hottner - Grefe.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Da war das schöne Geld der stolzen Frau vtta , die
blauen Scheine Armanns , der hohe Lohn, den Graf
btcinberg ihm bezahlte. Und in den letzten Monaten
hatte sein Freund in Wien, der einstige Holzhauer Wur-
Mger, ihm allerlei bares Geld gesendet ; zwei Drittel
alles dessen, was Elisabeth Ambros durch die schmäh¬
lichen anonymen Erpressungen herausgelockt worden war,
Sehörte stets deni Heini Hormayer.

Ein Drittel behielt sich der aufopferungsvolle Wiener
Meund für die Vermittlung der Briefe und das Beheben
der Summen auf dem Postamte , was immerhin mit einiger
Gefahr verbunden war. .

AHo — soweit ging ja eigentlich alles gut . Sein
Kapital wuchs sichtlich, und er konnte jetzt ganz das Leben
führen, wie eres einzig liebte: bei Tag faulenzen und des
Nachts wildern. Unter Menschen ging er fast nie mehr,
auch nicht ins Wirtshaus. Im Keller seines Häuschens
lagen ein paar Füßchen mit Wein, die er auch gegen
->,as Wild eingetauscht hatte, und der Wandschrank barg

ganzes Regiment verschiedener Schnapsflaschen. 'L iei
besser schmeckte es ihm da in der Einsamkeit. Und wenn
^>an stm da einmal einen tüchtigen Rausch antrank -~
was lag daran7 Gleich daneben stand ;a das Bett; da
uel man hin und schlief aus.

Ja , das Leben hatte schöne Seiten . Dem Heini Hor-
mayer gefiel es unendlich. Freilich, da in der allerletzten
Zeit, da störte ihn etwas stark in seiner Ruhe.

Er hatte sich auf Schloß Steinberg einmal ganz un¬
auffällig nach der Adresse des Herrn Grafen erkundigt
und hatte erfahren , daß derselbe mit seiner Gemahlin
uoch immer im Süden weile. Der Hormayer hatte den
stemdklingenden Namen des kleinen Ortes sich sofort
notiert und hatte dann einen sehr schlauen Brief ge¬
schrieben, natürlich wieder anonym , in dem er dem Grafen
und der Gräfin drohte, . alle ihre Geheimnisse zu ver¬

raten . falls sie nicht einen armen Mann aus bitterster
Notlage erretten würden durch die Zuwendung einer
kleinen Geldsumme."

Den Brief hatte der Wiener Freund abgeschrieben und
an seine Adresse befördert. Aber seltsamerweise kam ab-
solut keine Antwort , obgleich die Drohung nunmehr
schon dreimal wiederholt werden war . Und auch die
neuerlich geschriebenen Briefe an Elisabeth Ambros
schienen entweder nicht mehr an ihre Adresse zu gelangen,
oder sie verfehlten eben auch ihren Zweck.

Von keiner Seite kam in all den letzten Wochen auch
nur ein Groschen. Und nun war gar der Hormayer
heute früh hinabgerufen worden zum Herrn Verwalter.
Der hatte ihn scharf angefahren und gesagt, er begreife
gar nicht, weshalb der Graf einen solchen Tagedieb und
Herumlungerer behalte und ihni noch dazu einen so hohen
Lohn bezahle ; der Posten im Steinhäusel sei ohnehin ein
Ruheposten.

Nur eins habe der Mann da droben zu tun , und das
sei, aufzupassen, daß sich im Steinhüusel kein lichtscheues
Gesindel sammle und dort allerhand Unfug treibe. Aber
auch das tue der Hormayer nicht. Nie noch seien so viele
Anzeigen wegen Wildfrevels aus jener Gegend gekommen,
als wie gerade jetzt. Wenn derHormauer noch eine Weile
es so weiter treibe, so könne er seine Entlassung haben!

Der Hormayer hatte bescheidentlich gemeint:
„Oho ! Mich kann der Herr Graf gar net entlassen I"
Aber der Verwalter hatte ihm einen Brief des Grafen

gezeigt, wo dieser direkt schrieb, daß er verschiedenes sehr
Ungünstiges über den Hormayer erfahren habe, und daß
er keineswegs gewillt fei, sich von einem Strolch miß¬
brauchen zu lassen. Besonders möge er sich sehr in acht
nehmen , daß man sich nicht genauer informierte über
die Beziehungen des Hormayer zu dem ehemaligen Forst-
angestellten Wurzinger in Wien.

Der letztere habe dem Grafen einen Brief geschrieben,
in dem er deutlich genug verriet, daß der Hormayer ihn
bewogen habe , diverse anonyme Erpressungsbriefe zu
schreiben. Der Graf habe jene Briefe allerdings erhalten,
iie iedocb einem Wiener Advokaten maelelückt. welcher

die Sache untersuchte und bald die spur fand, welche
zum Wurzinger und — über diesen — zum Hormayer
führte . Der Wurzinger hätte im ersten Schreck alles ge¬
standen . Den Hormayer möge man noch nicht entlassen,
aber man möge ihn warnen . Die Geduld des Grafen sei
total erschöpft.

Der Hormayer -Heini war zuerst äußerst verblüfft ge¬
wesen. Himmelkreuzsakra! Was glaubt denn der Herr
Graf ? Wenn er, der Heini, jetzt halt einfach hingeht
und erzählt , was er weiß von dem Automobil?

Aber während des langen Nachhauseweges hatte er
seine Gedanken gesammelt und scharf nachgedacht.

Eigentlich — was wollte er denn bei Gericht? Wen«
man dann auch vielleicht die Sache untersuchte — was
galt denn seine Aussage gegen die eines Grafen Stein¬
berg ? Ueberdies : wer interessierte sich denn jetzt noch
so sehr für die Ereignisse jener Todesnacht Ludwig von
Werbachs?

Elisabeth'Ambros selbst wollte keinerlei Nachforschungen.
Und sie war doch die einzige Geschädigte. Das Kind war
ja tot. Würde man da die alten Geschichten aufwühlen
und den Grafen hineinzerren, nur deshalb, weil er zufällig
ein silberglraues Auto besaß und dasselbe verbarg ? Und
wenn man dies in der Tat ausführte , den Grafen —
gegen den der Hormayer den größten Zorn empfand —
traf eigentlich dabei kaum etwas. Die ganze Geschichte
ging einzig die Familie Werbach an und den verdammten
Menschen, den Axmann ! Der Graf, der konnte sein Alibi
Nachweisen und ging sicher leer aus.

Und doch hatte der Hormayer -Heini jetzt gar zu ger«
gerade dem Grafen Steinberg „was angetan ". Aber
freilich, so was aus dem Hinterhalt Nichts, wobei man
dann womöglich gleich um Stellung und Brot kam und
als Ankläger dastand. Nein, so einen recht unangenehmen
Streich , welcher traf und saß, aber an dem man nicht ge¬
rade beteiligt sein mußte. Ja , das wäre schon das
Richtige, nur einfallen müßt' einem halt was recht Ge¬
scheites.

Der Hormayer brütete finster vor sich hin. Hm ! Da
wäre der junge Freiherr von Werbach! Der sollte eiaent-



devlschev Gewissens: Das Veste, was ei« Gewaltiger
der Krde sein Kana!

Nicht der Donner der Geschütz « konnte den Friedens¬
willen des Monarchen betäuben , nicht der Siegesglanz
des deutschen Schwertes ihn blenden . Tiefe reine
Menschenli be bot über die blutigen Schlachtfelder hinweg
die Hand zum Frieden : Ich will es auf Gott wagen , da
die F inde keinen Mann haben , der es wagt ! Eihobenen
Herzen - hat jeder von uns diese Heldentat deS kaiser¬
lichen Gewissens erlebt und zu werten gewußt.

Solcher Tat und ihres Vollbringers wollen wir
würdig sein und bleiben ! Di « Feinde haben die gebotene
Hand von sich gewiesen . Neue kühnere Kämpfe , an»
strengender « Opfer stehen uns bevor.

Aber nicht mehr allein die bewaffneten Heerscharen
find Kämpfer de » Kaisers und des Vaterlandes . In
schwerer Stunde empfangen wir auS der Hand der Not¬
wendigkeit eine Gabe , wie di Welt sie nicht sah , wie
die Geschichte der Staaten sie noch nicht kannte . Deut¬
sches Pflicht -und Sittlichkeitsgefühl geht den Weg , den
niemand noch fand ; den Weg des vaterländischen Hilfs¬
dienstes!

Die Helden draußen wissen j . tzt, eine zweite Armee,
die Armee der Arbeit , marschiert hinter ihnen aus . Und
die zu Hause wissen : Jeder Deutsche , ob Mann , ob Jcau.
ob alt , ob jung , in Stadt und Land , hat die Möglichkeit,
mit Arm und Kopf , seiner Fähigkeit nach , dem Vater¬
lande zu dienen und seine Kraft , und mag sie auch noch
so bescheiden sein , in den Dienst deS Großen und Ganzen
zu stellen,und somit zu dem endqlütizen Siege beizutragen,
j) i Sßie t  folgten schon dem Rufe , viele standen schon,
ihrem Berufe gemäß , im vaterländischen Hilfsdienst der
Arbeit . Aber viele können und müssen noch hinzutreten.
Die Reihen müssen geschlossen werden , müssen wuchsen;
Auf niemanden geht ein Verzicht.

Keiner soll zaudern , keiner darf zaudern . Denke jeder
an seinen Kaiser , an seine Brüder im Felde ! Denke
daran , daß er ihnen , wenn sie ruhmgekrönt heimkehren,
frei und fest in die Augen blicken , ihnen sagen will:
Auch ich war ein Kämpfer , eine getreue Kämpferin für
Such , Ihr Tapferen , die ihr dem Feinde di « Brust botet!

Der Ausser,blick ist da . Eilet zur Arbeit für Kaiser
und Reich , für den Sieg , für den Frieden ! Gebt den
Brüdern im Felde Waffen , gebt ihnen Kraft ! Jeder
nütze , jeder diene mii der Gabe , die ihm gegeben!

Jeder prüfe sich, befrage sein Herz , schärfe sein Ge-
»iffen ! Jeder ergreife seinen Teil an dem Heldentum
deS Kaiser «, de « Heere » , deS Vaterlandes!

Pas sei die Geöurtstagsg ave für unsere » Kaiser!

(Nachdruck verboten .)

8or mm Mt.
26 . Januar 1916 . Im Westen belegten feindliche

Monitore die Gegend von Westende mit ergebnislosem
Feuer ; bei Neuville stürmten deutsche Truppen in einer
Ausdehnung von 500 bis 600 Meter di « französisch«
Stellung und machten Gefangene , woran sich in Gegen-
angriffen Handgranatenkämpfe schloffen . — Der größte
Teil der montenegrinischen Truppen war nun ent-
waffnet und eS herrschte jetzt Ruh «, die Bevölkerung
verhielt sich sogar entgegenkommend. _

Der Krieg.
MzdmA dn oMten Swesleitang.

Großes Kanptquartier , 25 . Jan . (W . T . B . Amtlich .)
Westlicher Kriegsscüauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Im Artois , zwischenAvcre und Somme und ander

Aisnefront nahm die Kampflätigkeit der Artillerie und
Minenwerfer zeitweise zu . Mehrfach kam eS im Vor-

‘felb der Stellungen zu Zusammenstößen von Grkun-
dungSabteilungen.

ncy me Geschichte mit Dem stlvergrauen Auto ersah re n I
Den könnte sie schon kurios interessieren , seiner Mutter
wegen ! Aber an den kam man überhaupt nicht heran.

Erstens war er immer noch recht leidend , und mit der
Erholung ging 's nicht recht vorwärts , obgleich schon der
Mai sich seinem Ende zuneigte . Der junge Majoratsherr
verließ das Schloß nur selten , und dann war er niemals
allein . Immer begleitete ihn der Reitknecht oder einer
seiner Freunde , welche oft von Wien kamen , um ihm ein
wenig die Zeit zu kürzen . Reden konnte man mit ihm nie
ungestört . Auch wich er dem Hormayer sichtlich aus.
Natürlich ! Er konnte ihn ja nicht leiden!

Ein höhnisches Lächeln zuckte um den Mund des ein»
samen Mannes . Ihne » allen sollte man was antun
können , sie so recht empfindlich treffen in ihrem dummen
Stolz l Und dabei doch nach wie vor von ihrem Gelde
leben , von ihnen zehren , aus ihnen herauspreffen , soviel
als nur möglich ! Nun , finden würde sich ia hoffentlich
etwas I

Hadmar von Werbach hatte sich in der Tat noch
immer nicht vollständig erholt . Die Aerzte rieten ihm
dies und jenes . Er aber wies alles zurück und blieb
auch diesen treuen Freunden seines Hauses gegenüber ein¬
silbig und verschlossen . Nie zog er irgend jemand ins
Bertrauen.

Doktor Helm , welcher eine Zeitlang seine Nachfor¬
schungen im Jagdschlösse ganz in aller Stille weiter¬
betrieben hatte , kam allerdings dann und wann zu dem
jungen Schloßherrn herüber . Aber das Gespräch zwischen
den beiden Männern blieb stets einsilbig und batte etwa»
Gezwungenes.

Uebrigens wußte Helm weing zv berichten . In»
Iagdschlößchen schien jede weitere Spur der Dokumente
verloren . Auch das kleine Zettelchen , welches „Lord " seiner¬
zeit ausgegraben hatte , war dem Polizeibeamten auf eine
ihm selbst ganz unerklärliche Art abhanden gekommen.
So zerflossen alle Anhaltspunkte einfach in nichts.

Ueberdies deutete ein seltsames Knacken und Krachen
in den Fundamenten des uralten Iagdschlößchens daraus
hin , daß der Bau morsche Stellen besitze und es am Ende

Südöstlich » on Aerry an Wac (nordwestlich von
Reims ) drangen preußische und sächsisch « Stoßtrupps in
französische Gräben und kehrten nach erbittertem Kampf
mit 1 Hfstzier » 30 Gefangene « und 2 Maschinenge¬
wehren zurück

Heeresgruppe Kronprinz.
Durch forsches Zupackrn gelang es an der Homvres-

Köhe zwei Erkundern einer hannoverschen Reserve - Re-
giments einen an Zahl dreifach überlegenen Posten der
Franzosen zu überwältigen und mit einem Maschinen-
geweh : in die eigene Linie zurückzubringen . In den
Wogese » scheiterte am Kiksenstrst der Vorstoß einer fran-
zösischen Streifabteilung.

Klares Wetter begünstigte die beiderseitige Flkeger-

tätigkeit.
Hstlicker Ariegssckaupkatz

Heeresfront deS Generalfeldmarfchallt Prinzen
Leopold von Bayern.

Beiderseits der Aa brachten unsere Angriffe mehrere
russische Waldstellungen in 10 Kilometer Breite mit 14
Hffijieren , 17 Mann und IS Masiüiuengewehrrn in
unsere Hand . Starke Gegenstöße herangkführter Reserven

konnten unsere Fortschritte nicht hindern.
Westlich von «£ « & brachen Sturmtrupp » sächsischer

Regimenter in die Dorfstellungen von Semerynki ein
und holten 14 Gefangene heraus.

Front de « Generaloberst Erzherzog Josef

Gefechte von Jagdkommando » und nur vereinzelt
stärkeres Artilleriefcuer wiederholen sich täglich in den
verschneiten Gebirgen . Zwischen ßastnu - und Autaa-

Kak wurden dem Gegner 50 Gifangene abgenommmen.

Heeresgruppe des Generalfeidmacschalls von
* Mackensen.

In der rumänischen Ebene herrschte bei strenger
Kälte im allgemeinen Ruhr . Läng » der Zlona « Ge-

schützfeuer von Ufer zu Ufer und Postengeplänkel.
Mazedonische Krönt.

Feuerüberfälle im Kerna - Aoge « und Gefechte ohne
Belang in der Struma - Körne.

Der erste Generalquartiermeister Lndendorff.

Zu den gestern bereit » gemeldeten Luftgefechten im
Westen ist nachzutragen , daß der Gegner noch zwei
weitete Flugzeuge , im ganzen also 10 verloren hat,
denn das neunte Flugzeug stürzte nach Luftkampf über
Biller » - Br «tonneux , das zehnte , ein Nieuport - Eindecker
wurde bei Chauny zur Landung gezwungen.

Zer Lilt-M«
Die Luftbeute des Jahres 1916.

Seit Beginn des Jahres 1916 haben unser « Flieger
(im Verein mit den Abwehrmaßnahmen von der Erde
au » ) 784 feindliche Flugzeug « zum Absturz gebracht
odir zum Niedergehen hinter unseren Linien gezwungen.
Unsere eigene Einbuße beträgt in dem gleichen Zeit¬
raum 221 Flugzeuge . Für die Westfront betragen die
Zahlen 733 feindliche gegen 181 deutsch « Flugzeug «.
Schlagend ist mit diesen Zahlen erwiesen , wer der
Stärk «re im Kampf ist . Trotz starker zahlenmäßiger
Überlegenheit der Gegner ist es der Tüchtigkeit und
dem opfermutigrn Angriffsgeist unserer Flieger gelungen,
den Luftraum über den eigenen Truppen freizuhalten
von feindlichen Fliegern . Selten und nur in starken
Geschwadern wagt sich der Feind über unsere Front,
um ziellos seine Bomben abzuwerfen , sobald die
deutschen Flugzeuge nahen , den Eindringling zu ver-
jagen . Rühmend sei dabei auch die Tätigkeit unserer
Beobachtuna eflieger gedacht , die bis aus die ^ weitester^
nicht ratsam ser, das Haus länger zu bewohnen . Erst in
der vergangenen Nacht war Doktor Helm neuerlich durch
knisternde , unheimliche Geräusche geweckt worden.

An jener Seite , wo der Felsenkeller angebaut war,
zeigten sich bereits starke Sprünge und Risse in den
Mauern . Als Hadmar dies erfuhr , gab er sofort den
Befehl , augenblicklich das ganze Haus zu räumen . Der
alte Josef übersiedelte nach Schloß Werbach . Hanna war
längst mit ihrer kleinen Pension nach Wien gezogen . Sie
spürte eifrig überall nach , um Elisabeth , ihren Liebling,
zu finden.

Aber die Spur der jungen Frau verlor sich voll¬
ständig im Unsicheren . Und die arme , alte Dienerin war
durch die vielen schrecklichen Ereignisse der letzten Monate
viel zu niedergedrückt , um das Suchen systematisch und

vernünftig zu betreiben . Sie gab es endlich mutlos auf
und hoffte nur noch auf ein gnädiges Schicksal , welches
ihr vielleicht ganz unverhofft ihren Liebling noch einmal
in die Arme führen sollte.

So stand denn das kleine Iagdschlößchen nunmehr
leer . Noch am selben Vormittag war eine Baukommission
erschienen und hatte das Gebäude als unbewohnbar be¬
zeichnet . Doktor Helm hatte die Kommission geführt , da
Hadmar sich hierzu noch ganz unfähig fühlte.

Schon der Gedanke an das kleine Jagdschloß , um
welches ein so seltsames Geheimnis schwebte , machte ihn
erregt und krank . Mochte es Zusammenstürzen und unter
seinen Trümmern jede Erinnerung begraben an jene
düstere Stunde , die Ludwig von Werbach das Leben
kostete.

„Und soll wirklich gar nichts geschehen , Baron , um
den Verfall des Hauses aufzuhalten ? " stagte Doktor
Helm , als er am Abend dieses Tages dem Majorats¬
herrn gegenübersaß . „ Bedenken Sie , das Haus birgt
bestimmt ein Geheimnis I Denken Sie an die verborgenen
Gänge vom Keller nach den Zimmern des toten Frei¬
herrn !

Denken Sie an die Papierreste , die Lord ans Tages¬
licht förderte . Denken Sie an die mehr als seltsame
Haltuna des Oberförsters Armann . aeaen den ich ein

Entfernungen hinter der Front aoftlaienb gi
Meldung bringen über die feindlichen Bewegungen
Maßnahmen . Ebenso hoch steht die Leistung
Artillerie - und Infanterie -Flieger , die , obwohl st
beschaffen durch di « feindlichen Bbwehrbatterien und
der Beobachtung behindert durch den Angriff feindl
Flugzeuge , trotzdem pflichtbewußt ihre Aufgaben
füllen und der ost schwer bedrängten eigenen Tr,
aufklärend , beobachtend und selbst mit Maschinrngewe!
feuer und Bombenangriff in den Kampf eingreff
die wichtigsten Dienste leisten . Ebenso haben uns
Bombengeschwader durch zielbewußt geführte Ang
bel Tag und Nacht dem Gegner vielfach empfindlichst,
Schaden zugefügt . Überall im Kampf gegen ftai
Übermacht und doch diese überlegenen Leistungen u
Erfolge auf unserer Seite ! Wahrlich jeder Deuts,
muß stolz sein auf die Tapferen , die im Lustkampf i
Leben einsetzen für Volk und Vaterland!

Zn«ml ziikS«.
Berlin,  25 . Jan . (zb .) Die neue „Möve " soll,

wie verschiedenen Blättern gemeldet wird , „Vineta " heiße,.
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Das Seegefecht in der Nordfee.
Berlin,  24 . Jan . (W . B ) In Ergänzung b«

amtlichen Meldung über das Gefecht zwischen eine«
Teil unserer Torpedoboote und englischen leichten Streit«
kräfte am 23 . Januar früh werden nachstehende Eia
zelheiten bekannt : Gleich zu Beginn des Gefechts , ba»
sich während der Dunkelheit abspielte , erhielt das Führer¬
fahrzeug „B . 69 " einen Volltreffer in die Kommando¬
brücke . " Dieser Treffer tötete den Uottenchef Korvette»
kapitän Max Schultz , der seine Flottille fett dem Beging
de « Krieges stets mit Schneid und Erfolg geführt hatte,
sowie weitere zwei Offiziere und einige Mannschafte»
und verursachte «ine Ruderhavane , biej zu einem Za
samm - nstoß mit einem anderen Bvot führte . „B . 69
ist dann in schwer beschädigtem Zustande unbelästig
vom Feinde nach dem niederländischen Hafen Ayruid«
eingelaufen . Das von „V . 69 “ gerammte Boot ha
trotz seiner Beschäoigung am Gefecht weiter teilgenomme,
und im Verlauf desselben einen englischen Zerstör«
durch Rammen schwer beschädigt . Der Zerstörer wurdl
später durch unsere Flagzeugaufklärung in sinkenüeo
Zustande festgestellt . Dem deutschen Torpedoboot gelan
e» , trotz seiner infolge deS zweimaligen RammenS her
abgesetzten Geschwindigkeit ungehindert vom F «ind
einen deutschen Stützpunkt zu erreichen . Ein dritte!
Boot , das tn der Dunkelheit während des Gefecht » di«
Fühlung mir den anderen verloren hatte , stieß auf zahl
reiche stark « Toipedobootszerstörrr , griff sofort an un
versenkte durch Torpedoschuß auf nächste Entfernun
einen großen feindlichen Zerstörer . Angesichts der rhr
gegenüberstehenden Übermacht brach das Boot das Ge¬
fecht ab und erreichte unbehindert durch den Gegn«
wohlbehalten den Hafen.

A m st e r d a m . 23 . Januar . (W . B .) „Allgemee»
Handelsblad " meldet au » Dmuiden : Da » holländisch»
Schiff „Erms " wurde heute morgen von einem deutsche»
Torpedojäger angehalten und ersucht , zehn Schweroer«
wundete aufzunehmen und an Land zu bringen . D«
Kapitän des „ErmS " entsprach dem Wunsche und fuh»
sofort nach Amuiden zurück , wo für die Verpflegung
der Verwundeten gesorgt wurde . Der deutsche Torpedo-
jäger war schwer beschädigt , der Hintere Schornsteil
wegg , schossen . Der Torpedojäger wurde von drei hol¬
ländischen Schleppbooten in den Hasen gebracht . Außer¬
dem wurde heute früh ein zweiter deutscher Torpedo¬
jäger gesichtet , der in voller Fahrt nach Norden suhl,
anscheinend aber nicht beschädigt war . — Die Leutnant
Faust und Hannover werden als tot gemeldet.

U m u i d e n , 25 . Jan . (T . U .) Der heftige Kanonen --
donner , den man in der vorletzten Nacht und auch a«
gestrigen frühen Morgen von der See her hören konnte
ist verstummt . Viele Angehörige der deutschen Kolonie
in Amsterdam sind nach Amuidrn gekommen , um di«
deutschen Ma , rosen mit allem Notwendigen zu versehet
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Deroalyksmaieriatui ötraKuiöyaoe , wie es jäjTuem
kaum sein kann ! Der Mann ist bestimmt in irgendeine«
Weise verwickelt in die ganze Sache ! Wenn wir aber de»
Schauplatz jener Nacht verfallen lassen , dann , Herr Baron,
untergraben wir selbst uns den Grund , auf dem wir wei¬
tere Nachforschungen betreiben könnten . Wir gebe « di«
Sache einfach auf ."

Ueber Hadmars schmales Gesicht lief ein schmerzliche«
Zucken . War es nicht das einfachste , das einiach Rich¬
tige , die Sache aufzugeben ? Würde sonst jemals die Fra»
zur Ruhe kommen , welche einst in eisiger WintersnaÄ
heimlich wie eine Verbrecherin aus dem Schloß schlich, m»
nach dem Jagdhaus « zu lausen und dort , neben dem
Felsenkeller , weiterzuwühlen in der Erde ? Die Frau , dere»
schwache Fußspuren ihr treuer Freund Axmann ain nä <Ä
sten Tage so geschickt verwischt hatte , und deren Spitze»
schleier sich verfangen haben mußte an dem Gebälk de»
leeren Kastens , welcher sich späterhin nur als eine ver»
deckte Tür erwies?

Weiter hatte jene Spur freilich nicht geführt , weniÄ
stens hatte Hadmar nichts mehr entdeckt . Aber war e«
nicht wirklich das beste , wenn alles vergessen wuidef
Sollte jene flüchtige Spur nicht vergehen und verivehe»
für immer?

„Lassen Sie Axmann aus dem Spiel . Doktor !" sagt«
Hadmar müde . „ Sie täuschen sich da bestimmt ! Sage»
Sie doch selbst : was könnte unseren Oberförster , eine»
Mann von so erprobter Lauterkeit , wohl veranlassen , sein«
Hände in solche dunkle Angelegenheiten zu mengen ? § Sl
Axmann glaube ich bürgen zu können !"

Doktor Helm blies nachdenklich den Rauch feinet
Zigarre von sich, aber er entgegnete keine Silbe . Er hall«
diesen letzten Versuch , die geheimnisvollen GeschehniM
welche hier gespielt hatten , auszuklären , unternommen
und dieser Versuch war gescheitert . Aber noch war nick
aller Tage Abend ! Schon hielt er zu viel Beweise * »*
Anschuldigungen in Händen , um ganz mutlos zu werdet

Freilich : wofür mühte er sich denn eigentlich?
Hadmar nahm die Frage auf . ohne daß sie ausg «i

sprachen worden war . Er hatte genau denselben äM
dankenaana aebabt.
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. . .. ihrer kühnen Fahrt zu beglückwünschen,
f j b(  schwerverwundeten Matrosen , die alle im
« Kreuz Gebäude ausgenommen wurden , lst leider
* ?**” «rüttenen Verletzungen erlegen. Die übrigen Der-
Endeten befinden sich, mit einer einzigen Ausnahme,

mehr in Lebensgefahr . Die Bestattung der ge-
Offiziere und Mannschaften von Torpedoboot

v fi9" wird vermutlich am Freitag mit militärischen
5-kren vor sich gehen, über die Frage der Internierung

u,t  Freilassung des BooteS und seiner Besatzung ist
Etiick noch nicht« bekannt gegeben worden 14 ver¬
endete Matrosen wurden heute nach Amsterdam inS
^ariiae Militärlazarett gebracht. Einer der Verwundeten,
u-N.n Zustand einen Transport nicht zuließ , mußte vor-
Vuhi  noch in dem Roten Kreuz Lazarett zu Ymuiden
«eibleiben. Möglicherweise wird das Torpedoboot von
H uuiden in den Amsterdamer Außenhafen gebracht
werden.
«obeilen der Franzosen an wehrlosen deutsche«

Gefangenen und Verwundeten.
NuS eidlichen Aussagen deutscher Soldaten : Am

26 Februar 1916 halten die Franzosen in der Champagne
. Angriff gemacht und hierbei an einer Stelle den

deutschen Graben überrannt . Sre machten dabei ver¬
schiedene Deutsche zu Gefangenen . Einer von ihnen,
ein Gefreiter. gab sich mit erhobenen Händen gefangen,
wurde aber trotzdem von den Franzosen erstochen. Air
nachher die wehrlosen Gefangenen zusammengetreten
waren und sich schon auf dem Abtransport in der
französischen Stellung befanden, warf ein Franzose eine
Handgranate zwischen den Trupp , wobei dem Musketier
Otto I . ein Bein fortgeriffen wurde , während der
tzerganl B . einen Splitter an den Kopf erhielt . Max
F. wurde bei Verdun verwundet und in einem fran-
Müchen Feldlazarett operiert . Während der ' Narkose
Schnitt ihm jemand mit dem Operotionsmeffer auf di«
linke Schulter die Worte ein : „wort aux boches “ (Tod
den Boche»). Einige Tage darauf hatte der deutsche
Oberleutnant K. im Hospital 39 in Orleans die? gesehen
und den Chefarzt darauf hrngewiesrn . Dieser hatte
aber nur ein Lachen für diese rohe Gemeinheit übrig.
Dem Infanteristen Christoph St . war bei den Kämpfen
an der Somme doS linke Auge auSgeschoffm worden
und infolgedessen die Stirn stark angeschwollen ; an¬
scheinend hatte auch sein Geisteszustand dadurch gelitten.
Trotz hohen Fieber » sollte er die Krankenstube auskehren.
Da er sich weigerte, erhielt er 14 Tage Gefängnis , die
er sofort verbüßen mußte . Im Gefängni » erhielt er
täglich einen Liter Milch. Zu essen gab eS nichts.
Infolgedessen wurde er schwach, da« Fieber steigerte
sich. Nach acht Tagen hatte er 41 Grad . Nun erließ
ihm der Arzt den Rest der Strafe mit den Worten:
„Sie bekommen jetzt Fleisch, Suppe und Gemüse , stehen
Eie auf und fegen Sre da » Zimmer ." Da aber seine
Geisterstörung staik zunahm , kam «r in Einzelhaft und
starb nach zwei Tagen . Auf Korsika haben die Franzosen
die deutschen Verwundeten sogar mit noch offerien
Wunden im salzigen Meere baden lassen. Wenn die
Gesangenen sich weixerten , wurden sie unter Bedrohung
mit dem  Revolver zum Baden gezwungen.

Stilles.
Weilburg,  26 . Januar.

f Dar Eiserne Kreuz  wurde verliehen : Dem
Unteroffizier Müller aus Drommershausen,
beim Leib-Jnf .-Regt . Nr . 115.

)( Am GeburlStag S . Maj . des Kaiser« sind die
Postschalter wie folgt geöffnet : vormittags von 8 bi« 9
Uhr, nachmittags von 12 bis 1 und von 5 bi» 7 Uhr.
E» findet eine einmalige Geld - und Paketbestellung und
«ne zweimalige Ort »briefbestellur:g statt.

MMles.
'Weilmünster,  25 . Jan . Auckerbezug

der Im  k e r . Zur dieijähngen Frühjahrs - und Herbst.

„Ja , wofür mühen Sie sich eigentlich ?" fragte er laut.
»Für wen , Doktor ? Elisabeth Ambros hat es vorgezogen,
unterzutauchen im Kampf ums Dasein , als von mir eine
Gabe anzunehmen . Sie selbst erzählten mir, daß Sie
ihr nachgeforscht haben , soweit dies möglich war . Aber
nun ist sie vollständig verschwunden, untergegangen im
Etrom des Lebens . Wem also sollen Ihre Enthüllungen,
wenn Sie überhaupt welche erringen , dienen ?"

Doktor Helm blieb stumm. Er zog es stets vor,
allen solchen Fragen des Majoratsherrn mit Schweigen zu
begegnen. Vielleicht geschah dies nur deshalb , weil er
fnußte, wo Elisabeth Ambros sich befand . Es war für
ihn, den gewiegten Polizeibeamten , keineswegs schwer
gewesen, herauszubekommen , daß man die junge , ohn¬
mächtige Frau von der elenden Mansardenwohnung in
d«r Gudrunstraße nach einem hochmodernen Sanatoiium
ubergeführt hatte.

Und nachdem er dies einmal wußte , war das Wei-
^kr« ikeine Schwierigkeit mehr. Er hatte schon wenige
^s>g« später in der Anstalt vorgesprochen und war vom
Direktor derselben zwar sehr liebenswürdig , aber äußerst
uihl empfangen worden.

Man leugnete absolut nicht, daß sich eine ' Dame
^»wens Elisabeth Ambros hier in Pflege befand , aber
">en,and durfte sie besuchen. Sie sei noch immer in
kin-m Stadium vollständiger Erschöpfung und Apathie.
Dieser Zustand werde voraussichtlich noch monatelang
^»bauern.

Doktor Helm kannte den Ruf des Sanatoriums . Er
war der denkbar beste. Gewiß erschien es als ausgeschloj.
ttn, daß eine Patientin hier nicht die sorgsamste Pflege uuL
Hortung fand. Solange Elisabeth hier war , konnte er
M'bst si, freilich nicht sehen, aber auch Hadmar würde sie
raum entdecken! Auch ihm, der noch dazu nicht die
wtseste Ahnung hatte, wo Elisabeth sich aufhielt , war sie
vollständig entzogen . Ganz leise spannte die Hoffnung
«leder ihre Flügel aus in der Seele Doktor Helms . Viel-

tcht vergaßen die beiden einander.
»»» ,, m<ÜI .aIs  nunmehriger Majoratsherr würde gewiß
•o » allen Seiten umwarben werden . War er erst kür

fütterung der Bienen , soll der hierzu nötig « Zucker
schon jetzt bestellt werden . Für jede» Standoolk können
10 Pfund Sandzucker und eine entsprechende Menae
unvergällten Zucker« durch den Jmkerverein beschafft
werden . Sämtliche Bienenzüchter , auch solche, die nicht
Vereinsmitglieder sind, können nur durch den
Verein  bestellen . Sie erhalten von dem nächsten
SektionSvorstrher ein Bescheinigungsformular , da» sie
auSg ' füllt und unterschreiben an diesen zurückgeben.
Im OberlahnkreiS sind da » die Herren H. C a s p a r i
in Villmar , Lehrer Gath  in Löhnberg und Haupt-
lehrer B e f o r t in Weilmünster . — Die Sektion
„Untere Weil " hält , wie das eine Anzeige im heutigen
Blatt angibt , zwecks Zuckerbestellung am rächsten
Sonntag eine Versammlung in Weilmünster ab . Be-
stellungen , die nach dem 5. Februar ringehen , können
nicht mehr berücksichtigt werden.

' Wetzlar,  25 . Jan . Der Verbleib der gestohlrnen
Kuh ist jetzt festgestell.. Sie ist, wie der „W . A," mit¬
teilt , abgeschlachtet worden und zwar in einer in der
Nähe deS Seckendorff-Kreuze» gelegenen Waldschneise.
Hier wurden von einem Forstbeamten der Kopf, die
Haut und die Unterbeine aufgefunden . Diese Überreste
hatte man wohl in der Eile nicht fortschaffen können
oder wollen ; alles übrige dagegen hatten die Diebe mit¬
genommen . Zu der ÄbschlachtungSstelle führte eine
Schlittenspur . Anscheinend sind di« Diebe, unter welchen
sicherlich fach- und ortskundige Leute gewesen sein müssen,
in der Weise zu Werke gegangen , daß sie da « Tier im
S alle nach üblicher Weise betäubten , e» alsdann auf
den Schlitten warfen und schleunigst von dannen fuhren.
Auf dies Weise wurde jedes Geräusch vermieden und
die Abschlachtung wurde in dir Nähe nach allen Regeln
der Kunst vorgenommen.

'Bad  Homburg,  24 . Jan . Beim Rodeln im
Hardtwald stürzte ein junges Mädchen so unglücklich,
daß eS eine schwere Gehirnerschütterung erlitt . Ein
anderes Mädchen zerschlug sich die Kniescheibe.

'Bingen,  25 . Jan . Am ganzen Mittelrhein
herrscht strenger Frost . DaS Thermometer zeigt 10—12
Grad Kälte . Die Nahe ist vollständig zugefroren und
im Rhein treiben , rechtsseitig vom Main kommend , die
ersten Eisschollen . Der Wafferstand de» Rheins ist
heute bi» auf zwei Meter am hiesigen Pegel zurückge¬
gangen . Vorerst erleidet die Schiffahrt noch keine
Störung . Die Nadelwehren im Main wurden gestern
niedergelegt . Di « Wintersaaten sind durch eine mäßige
Schneedecke gegen die Kälte geschützt.

'Berlin,  25 . Januar . Der frühere Gouverneur
von Kamerun , Je »ko von Puttkamer , ist gestern Abend
hier gestorben.

' Posen,  24 . Jan . Dir Hindenburgspende der
Posener Landwirte erbrachte 3600 Zentner Speck, wo-
von Hindenburg telegraphisch Mitteilung grmachr wurde.

MW Mittel.
Evangelische Kirche. Samstag,  den 27. Ja¬

nuar , am Hevuristag Sr Majestät des Kaisers , pre¬
digt vormittag « 9 Ahr : Hofprediger Scheerer.  —
Lieder : Rr . 9 und 339.

Sonntag,  den 28. Januar , predigt vorm . 10
Uhr : Hofprediger Scheerer.  Lieder : Nr . 30 und 290.
— Nachmittags 2 Uhr predigt Pfarrer Möhn.  Lied:
Nr . 214 . — Die Amtswoche hat Hofpr . Scheerer.

Katholische Kirche. Freitag abend 6 Uhr: Kriegs-
andacht . — Samstag : Kaisersgevurtstag . 9 ' /* Uhr:
Hochamt mit Predigt ; nachm. 5.Uhr : Beichtgel. : 6 Uhr:
Salve . — Sonntag  7 Uhr : Beichtgelegenh. ; 8 Uhr:
Frühmesse ; 98/t Uhr : Hochamt Jmtt Predigt ; 2 Uhr:
Andacht . — Während der Woche hl . Messe um 7 Uhr;
Montag und Donnerstag eine zweite hl. Messe um
8 Uhr.

Synagoge . Freitag abends 4.40, Samstag mor-
genS 9.—, zu Ehren des Geburtstag » Sr . Majestät des
Kaisers Aestpredigt 9.30 Uhr. nachm . 3.30, abends
6.— Uhr.

öte junge Witwe unerreichbar, dann war sie vielleicht,
wenn sie endlich das Sanatorium verließ , doch nock
froh, ein warmes Herz zu finden, das unentwegt für sie
schlug. Und vielleichl gelang 'es dann , auch sie, die sich
mittlerweile an allen Komfort und Luxus neuerlich und
unmerklich gewöhnt hatte, zur Annahme ihrer Witwen¬
pension zu veranlassen.

Alle diese Erwägungen zogen durch den Kopf des Po¬
lizeibeamten , während er so still seinem Gastgeber gegen¬
übersaß . Er war sich wirklich selbst noch nicht klar, was
er tun sollte. Einesteils lockte es ihn wieder machtvoll,
den Schleier des Geheimnisses zu lüften , anderseits hielt
ihn eine eigentümliche Angst davon ab, schärfer vorzu¬
gehen.

„Ich werde also mit dem besten Danke für Ihre Gast¬
freundschaft abreisen, Baron !" sagte er endlich in die
Stille hinein.

Hadmar von Werbach fuhr aus tiefem Sinnen empor.
Eigentlich war es ihm setir recht, wenn dieser so scharf
sehende Jurist nun endlich und für immer ging!

Er sehnte sich grenzenlos nach ungestörter Einsamkeit,
und er gedachte auch fernerhin allem schriftlichen Zureden
des Steinbergfchen Ehepaares einen steten Widerstand
entgegenzusetzen und die weiteren Monate nicht in ihrer
Gesellschaft an der Riviera , sondern allein hier auf Schloß
Werbach zu verbringen.

Der eintretende Diener überhob Hadmar der Antwort.
Er deckte geräuschlos ein Tischchen für das Abendbrot,
das die beiden Herren gemeinsam einnahmen . Dann
saßen sie noch ein Weilchen, über entfernt liegende
Dinge plaudernd , beisammen . Und endlich ging Doktor
Helm hinüber nach seinem Zimmer , welches nur durch
wenige Räume von dem Hadmars getrennt war.

Der junge Schloßherr winkte dem Diener , daß er sich
entferne . Er wollte allein bleiben . Schlafen konnte er
noch nicht.

Irnmer lockender hob sich aus den Tiefen der Erinne¬
rung Elisabeths Bild vor ihm empor . Er konnte sie nicht
vergessen ! Nie hatte er dies so deutlich gefühlt als jetzt,
in vieler tiefen Abgeschiedenheit. Sie war die erste.

Anseres Kaisers Geburtstag.
Zum dritten Mal im Kriegesringen
Nah 'a wir Dir Herrscher, wünschen „Sieg ",
Und solchen — der vor allen Dingen,
Beenden möge diesen  Krieg,
Daß sich die Feinde beugen müssen,
Wir — hoch die Siege »fahnen hissen.
Du hast die Hand gereicht zum Frieden,
Geliebter Kaiser , heißen Dank,
— Sie wollen aber weiter wüten,
So trinken sie den bittern Trank,
Daß sie um Frieden müssen bitten
Nachdem das Schwerst « sie erlitten.
Du wolltest all das Weh ersparen,
Ja Großmut botest Du die Hand,
Drin Volk litt schwer in diesen Jahren,
Doch fester ist d«r Treue Band.
„Durchhasien " tönt eS  aller Orten,
Da » deutsche Herz liegt nt d«n Worten.
Da » deutsche Volk zog mit hinaus,
Dem FriedenSkaiser nach, begeistert,
Der gut gehütet Herd und Hau »,
Und FeindeStücke stets gemeistert.
So — daß e« überreich aufblüte,
Scheel sah man — wie man e« verhüte.
So möge Gott Dich Kaiser schirmen,
Dreifach  im neuen Lebensjahr.
Die Glocken läuten von den Türmen,
„Sieg " ! „Frieden " ! I tzt und immerdar.
Der Abendglanz ein wonnig Danken.
Daß Gott den Feinden setzte Schranken.

F. J .-k.

Letzte MMei.
Berlin,  25 . Jan . abends . (W. B . Amtlich .)

Auf dem westkilLe» Maasvfer rege Kampftätigkeit am
Kote« Man « . Sonst an der Westfront nichts Wesent-
liches. Im Hste» machten unsere Truppen auf beide»
Ka -Mfer » Foctschritte.

Berlin,  26 . Jan . (W. B .) Die Studentenschaft
der Berliner Hochschulen brachte am Mittwoch abend
der Kaiserin einen Fackelzug vor dem Königlichen Schloß
im Lustgarten dar . Dte Studenten und Studentinnen
in Stärke von etwa tausend Personen , begleitet von
zwei Musikkorps , rückten unter den Klängen des Preußen-
marscheS über die Schloßbrücke an . Während eine Strophe
der „Wacht am Rhein " gesungen wurde , erschien dte
Kaiserin am offenen Fenster . Der erste Vorsitzende de»
Ausschüsse» St . phil . Dehnhardt hielt eine Ansprache,
welche mit einem Hoch auf den Kaiser schloß, in welche»
auch das Publikum , das den Lustgarten in dichten
Scharen umsäumte , etnstimmte . Hieran schloß sich unter
Schlägerklängen die Absingung der Nationalhymne und
einer Strophe von „Deutschland , Deutschland über alle» !"
Nach einem Hoch auf die Kaiserin s tzte sich dann der
Fackelzug wieder in Bewegung . Die Kaiserin emfing
darauf im Schloß den Ausschuß.

Berlin,  26 . Jan . Der Reichskanzler von Beth-
mann Hollweg und der Staatssekretär Zimmermann
haben sich gestern nach dem Großen Haupiquartier be¬
geben. ES liegt nahe , anzunehmen , daß diese Reise u . a.
mit dem bevorstehenden Geburtstag « deS Kaisers zusam.
menhängt.

Berlin,  26 . Jan . (W . B . Amtlich.) Der Kaiser
hat dem Generalfeldmarschall von Mackensen das Groß-
kreuz deS Eisernen Kreuzer verliehen. In einem Hand¬
schreiben erkennt der Kaiser die besonderen Leistungen
der dem Generalfeldmarschall unterstellten verbündeten
Truppen an , die in rühmlichem Wetteifer Anstrengung »»
und Entbehrungen ertrugen und überall den Sieg er¬
rangen . Der Kaiser hat dem Generalfeldmarschall,
seinen Generalen und Offizieren, sowie jedem einzelnen

welche einen jo tiefen Eindruck auf ihn gemacht hatte.
Sein Herz war bis dahin vollkommen unberührt geblieben
von dem Zauber der Liebe. Desto nachhaltiger wirkte nu»
das Zusammentreffen mit dieser liebreizenden und so tief
unglücklichen jungen Frau.

Immer wieder mußte er ihrer gedenken, und wie
über ein unfaßbares Rätsel sann er darüber nach, weshalb
Elisabeth Acnbros , deren Söhnchen er mit eigener Lebens¬
gefahr hatte vom drohenden Tode retten wollen , nun so
hochmütig jede Hilfe der Familie von Werbach zurückwies
und weit lieber den Kampf mit dem harten Leben auf¬
nahm , als von ihm, dem Majoratsherrn von Werbach,
abhängig zu fein. Stimmte denn dieser Charakterzug mit
dem Bilde , das er von Elisabeth im Sinne trug?

Er dachte ihrer, wie weich, liebevoll und anschmiegend sie
gewesen , wie glücklich, in ihm einen Helfer in höchster Not
zu finden 1 Und diese selbe Frau floh ihn nun so beharr¬
lich ? Versteckte sich förmlich vor ihm in ihrer mädchen¬
haften Schönheit , ein Bild reinster und lieblichster Weib¬
lichkeit.

Aber imsiier tauchte neben ihr eine zweite Gestalt auf,
welche Elisabeth ins Dunkle zurückzudrängen schien. Das
schöne, tiefblasse Gesicht seiner Mutter schob sich vor das
rosige Antlitz der jungen Frau ; flammende schwarze
Augen , die blitzten in dunkler Leidenschaft und die doch
wieder weich wurden in unendlicher Mutterliebe , sahen
zu rhm herüber.

Und iminer deutlicher fühlte Hadrnar von Werbach
den tiefen Zwiespalt , welchen diese beiden so entgegenge¬
setzt veranlagten Frauen in sein Leben hineintrugen . Er
liebte sie beide. Sie aber wendeten sich schroff vonein¬
ander ab.

(Fortsetzung folgt .)



der tapferen Krieger seinen und des Vaterlandes Dank
und Gruß ausgesprochen.

I Wien,  26 . Jan . (W . B . Mchtamtlich .) Amtlich
wird oerlautbart vom 25. Januar:

MImim ms to „Mm MM"
Mdaet In Mm und ütngegenii)

für die Monate Februar und März
werden von den Postanstalten und Landbriefträgern,
sowie von unseren Trägern noch entgegengenommen.

Die HesMflsstesse des Weikönrger Tageblattes.

C Verlust-ifi ListenI
mmmmm «? r  739— ta9,  rton ™ mtfNr . 739 - 742 liegen auf.

Adolf Beck Ir , geb. 12. 10. 84 zu Seckbach, bisher
vermißt gemeldet , gefallen 1. 7. 16. — Jakab Brabm
(nicht Ludwig ) geb. 17. 6. 84 zu Villmar , verw und
vermißt . — Peter F iedrich, geb. 18. 4. 86 zu Villmar,
bisher vermißt gemeldet , gefallen . — Georg Gäbe !, geb.
30. 9. 81 zu Wcilburg , gefallen . — Karl Haibach. geb.
11. 7. 95 zu Ernsthausen , bisher vermißt , in Gefangen,
fchaft. — Karl Koch, geb. 24. 8 . 96 zu Weyer , vermißt,
— Assistenzarzt Albert Weber von Weilburg . geb. 9. 1.
85 zu Waldernbach , vermißt.

Mide BtlnnnlmaAnnaea Der Staut Murg.
Fischverkauf.

Kreitag , de« 26 . d. Ms ., von 3*/, bis 5 ' /, Mr,
geben wir im südlichen Rathaussaale

1. Schellfische in Gelee
in 2 Pfund .Dosen zu 3 Mk.

2. getrockneten Stockfisch
an hiesige Famiien ab . Der Preis beträgt für das Pfund
3.50 Mk. und gibt 1 Pfund getrocknete — 3 Pfund ge¬
wässerten Fisch. Zubereitung : Vor dem Gebrauch denselben
3 Tage , täglich mit frischem Wasser wässern, dann die
Haut entfernen und denselben in Ealzwafstr 2 Stunden
sieden lassen. Kleingeld und Einwickelpapier sind mit¬
zubringen.

Weilburg.  den 25. Januar 1917.
Der Magistrat. Städt. Lebensmittelstelle.

Fleischausgabe.
In dieser Woche erhalten die hiesigen Einwohner

sowie die uns angeschlossenen Orte

Fleisch und Wurst
und zwar in denjenigen Metzgereien, welchen sie zuae-
wiesen find.

Die auf die Fleischkarte entfallende Menge ist dort zu
erfahren.

Der verkauf  findet Samstag,  von 9 bis 5
Ahr . statt.

Weilburg,  den 26. Januar 1917.
Der Magistrat. Jleischverteilungsstelle.

Feier
Östlicher Kriegsschauplatz.

Bei der Armee des Generalobersten von TersziyanSky
eine von Erfolg begleitete Unternehmung eines deutschen
Sturmtrupp - . Sonst an der Ostfront südlich des Prip-
jet nirgends größere Kampfhandlungen.

AtaNenischer und südöstlicher Kriegschanpkatz.
Nichts Wesentliches.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer, Feldmarschalleutnant.

Genf,  26 . Jan . (T . U.) Wie die französischen
Blätter aus Bordeaux melden , ist der große Postoampfer
„Quebec ", der allgemeinen Transatlantischen Schiff-
fahrt ?gesellschaft (6140 Br . T .) auf eine schwimmende
Mine gelaufen ; das Schiff wird als verloren angesehen.
Nach einer früheren Meldung soll eS gelungen fein, das
Schiff bei Rouen auf den Strand zu sttzen. Alle Paffa-
giere sollen gerettet worden sein. Die Zensur verhin¬
dert die Bekanntgabe näherer Nachrichten.

Sofia,  26 . Januar . (W . B .) Generalstabsbericht
vom 24 . Januar : Mazedonische Front : In der Gegend
von Bitolia Artillerietätigkeit . Im Cerna -Bogen nur
an manchen Stellen lebhaftes Artilleriefeuer . In der
Gegend der Moglena Artillerie -, Maschinengewehr - und
Jnfanteriefeuer . Im Wardartale schwaches Artillerie¬
feuer und Tätigkeit in der Luft . Eine feindliche Ab¬
teilung versuchte, längs des rechten Wardar -UferS vor¬
zugehen, wurde aber durch Feuer vertrieben . An der
Struma vereinzeltes Artilleriefeuer und Prouiüengefechte.
Rumänische Front : Bki Galatz Artilleriestuer , bei Tulcea
Austausch von Infanterie - und Maschinengewehrfeuer
zwischen unseren Aufklärern und feindlichen, da « nörd¬
liche Ufer des St . Georgs -Armes haltenden Abteilungen.
Bei Nahmudish , Karabussuot und Frislawa zerstreuten
wir durch Artilleriefeuer schwach« feindliche Abteilungen.

Synagoge.
Samstag  de « 27 . Aanuar 1917 , morgens 9 Ahr,

Kestgottesdienst
z« Kfire» des Heönrlslags Sr . Maj . unseres Kaisers.

statt.

9er Vorstsnil lies Kriegervereins
„Germania“.

Weilburg,  im Januar 1917.

UMliilldischkl Frmn-Nmiil.
„Das Vaterland ruft!V"

ist das Wort , das heut an alle, die in der Heimat ge
blieben sind, mit lautem Klang ertönt.

„Das Vaterland ruft !" Für niemand in der Heimat
hat dies Wort größere Bedeutung als für den Vater¬
ländischen Frauen -Verein , und so heißt es jetzt für uns
alle die wir zur Armee der Kaiserin gehören , mit unserer
ganzen Kraft , mit unserem ganzen Wissen, mit unserem
ganzen Können un » in den Dienst unseres Verein « und,
wo es nötig ist, noch über den Dienst unsere« Vereins
hinaus in den allgemeinen Vaterlandsdienst zu stellen.

Um die« zu können , um alle Kräfte heranzuziehen,
um jeden nach seinen Fähigkeiten richtig zu verwenden,
ersuchen wir unsere Verbände und Vereme bei ihren
Verein - Mitgliedern und bei den Frauen und jungen
Mädchen , welche den .Vaterländischen Frauenvrrein unter
stützen wollen , sestzustellen,

für welche Betätigung im Dienst des eigenen Zweig¬
oereins sie sich persönlich zur Verfügung stellen
wollen und können,

ob sie in allgemeiner sozialer Fürsorge auch außerhalb
des Vereins , insbesondere bei der Kinderfürsorae,
Mitwirken wollen,

ob sie über besondere Kenntniffe und Fähigkeiten
auf hauswirtschaftlichem Gebiete verfügen , die
sie in den Stand setzen würden , in öffentlichen
entsprechenden Einrichtungen (VolkSküchen,Massen¬
speisungen u . dgl .) sich betätigen zu können.

Weiter bleibt festzustellen,
wer von den Vereinsmitgliedern für landwirtschaft¬

liche Tätigkeit in Frage kommen würde,
wer über Kenntnisse (einschließlich Schreibmaschine,

Stenographie , Sprachen ) auf den verschiedenen
Gebieten des Handels und der Industrie verfügt,
die in der «inen oder der anderen Weise für
das Vaterland nutzbar gemacht werden können.

Diese Rundfrage bitten wir ungesäumt vorzunehmen
und dabei den Vereinsmitgliedern eindringlich ans Herz
zu legen, wie es unbedingt notwendig ist, daß niemand
mehr , den di« häuslichen Pflichten nicht als unabkömm¬
lich festhalten , sich heut dem Vaterlande mit seiner Person
entziehen darf.

Wir empfehlen dringend , bei der Feststellung der
Bereitwilligkeit zur Mitarbeit genau angeben zu lassen,
ob die Vereinkmitglieder im Dienst de« Vereins sich be¬
tätigen oder ob sie rm Bedarfsfall « im öffentlichen Dienst
im weitesten Sinne des Worte « tätig sein wollen und
ob sie diese Tätigkeit unentgeltich oder gegen Entgelt
auszuüben beabsichtigen. Dabei wird aber aus¬
drücklich darauf htuzuweifen fein, daß eine Ver¬
wendung der angebotenen Kräfte voraussichtlich
erst in späterer Zeit und nur in dem Matze, wie
sich Bedarf einftellt, erfolge« wird.

Der Hauptvorstand:
Griißll Wilhelm non -er 8röl>en. Ir . rsnze.

Zu der am Geburtstage Sr . Maj . des Kail.
«ud Königs , Samstag , de» 27. Ia »»ar, vormitto
11 Uhr, in der Aula staltfindenden >

Schulfeier
lädt im Namen de« Lehrer -KollegiumS ein

der Königliche Gymiiaji«l-Dmki«k:l ä
Professor Warrhausen.

Imker -Versammlung

Samstag den 27. Januar, abends8Uhr
findet in der Aula des Kgl . Gymnasiums |
unter Mitwirkung der hiesigen Vereine ein

Festakt

Sonntag , den 28 . Januar , nachmittags 3 Uhr,
Hastwirt Auchhoh in Weikmünfier . ,

Tagesordnung : Abrechnung betr . Zuckerbezua in 19li
und Zuckerbestellung für 1917 . ^

Stemgruslheil-Terck„vtche-Nhreii";
Der angekündigte Anfänger -Kursus in Steno,

graphie „Stolze - Schrey" beginnt Dienstag , de,
38 . d. Mts ., abends 8 Uhr. im Dereinslokal, Kot,
„Lord" ^

Hierzu werden die Mitbürger unserer
Stadt ergebenst eingeladen. Die Jugend Aufruf
unter 16  Jahren kann wegen Raummangels
leider nicht zugelassen werden.

fit Me deutschen colimtenjeime
im- Mckeheim.

Heer, Marine und Heimat sind in der Schule de»
Krieges zu einer unauflöslichen Einheit zusammen,
geschweißt worden . Während draußen die lebendige
Mauer mit Gottes Hilfe und mit Siegfriedskraft dem
Ansturm der Feinde trotzt, während weit jenseits unserer
Grenzen Deutschlands Fahnen vorwärts getragen werden,
rühren sich daheim Tag und Nacht schaffende Hände , um
für alles zu sorgen, was der deutsche Bruder drauße
im Felde und auf See braucht.

So ist es jetzt und so soll es bleiben I Ein deutsche»
Volk, fest und innig verbunden . Ein Bindeglied zwischen
Heer und Heimat sind

i>it deMkuZolk!k»l>k!m«.dielMkiMttiithim
in Ost und West, Nord und Süd.

In besetzten Gebieten , an der Front und in der
Heimat , im Krieg und im Frieden sollen sie der deutschen
Wehrmacht , die fern von Haus und Hof, fern von den
Lieben daheim im Dienst des Vaterlandes steht, «in
Stück deutscher Heimat , eine Stätte des Schutzes und der
Erholung bieten . Don der Obersten deutschen Heeres¬
leitung ist anerkannt worden , daß die seelischen und
körperlichen Wohltaten , welche der einzelne Soldat in
diesen Heimen genießt , der Schlagkraft der Truppe im
ganzen zugute kommen.

Das wertvolle Gut der deutschen Soldatenheime , da»
der Krieg un « erst in seiner vollen Bedeutung hat er
kennen lassen, soll uns während des Krieges aber auch
im Waffenstillstand und im Frieden erhalten bleiben.
, Helft uns . überall , wo deutsche Soldaten stehen,
deutsche Soldatenheime bauen!

„Die Zähne aufeinandergebissen , aber die Herzen und
die Hände weit auf . so wollen wir hinter unseren Feld
grauen stehen, ein Mann und ein Volk."

An
M
$ *5f!

M
i

♦<

Der Ehren -Ausschuß:
Gertrud von Hindenburg geb. von Sperling.

Frau von Bülow geb. von Kracht,
Leonie von Mackensen geb. von der Osten,

Margareth Ludendorff , Freifrau von Wangenhei » ,
Margarete Michaelis.

Die Sammlung für die Soldaten , und Marineheime
ist uns übertragen worden ; wir werden am 27 . Januar,
an Kaisers Geburtstag , und am 28 . Januar in
Stadt und Land Zeichnungsliste » von Haus zu
Haus herumgehen laste« und bitten herzlich, daß jeder
nach seinem Vermögen eine Gabe spendet. Auch werden
die sonst üblichen Zeichnungsstellen , die Geschäftsstellen
der Zeitungen , Kassen und Banken sicher gerne zur
Empfangnahme von Gaben bereit sein.

Weilburg,  im Januar 1917.

Der Vaterländische Frauen -Verein.
Der Männerverein vom Roten Kreuz.

ft. «min. Kenne
wieder eingelroffen.

Wilh . Baurhen« .

SimzeMei-Ami«

Indem wir bevorstehenden Aufruf zur öffentlichen
KenntmS bringen , bitten wir um Anmeldungen zum
Vaterländischen Hilfsdienste bet dem Unterzeichneten Vor-
standSdamen des hiesigen Vaterländischen Frauen -Vereins.

Der Vorstand:
(Jnm Grünschlag, Fräulein v. Hobe, Frau Karthaus , Frau
^rumhaar , Frau Zer, Kran v. Marschall . Frau Malter.

.Stolze-SAn".
Heute abend
Uebungsstunde.

Mschpiilm
(markenfrei)

empfiehlt solange Vorrat
Wilh. Baurhenn.

Damen- nnb
Kiadkr-Gardmbe

demwird in und außer
Hause angefertigt.

Näherei Langgasse 22 11.
Monatmädchen

sofort gesucht.
Dr Landau , Frankftrstr . ri.

Suche für sofort oder
später ein

Monatmädchen
f. einige Stunden vormittags.
Kra « Aergverwatter Zleeö.

Z>
Tebu
ihn n
nicht
ernst«
desto
mir v
hätker
Bewu
bedinl
wir ii
unruh

strsni
«Ke£
im u
feil a
fee Qi
«ie e

i
i

Schar
Äniai
feine
hatte.

A

Mufe,
«rofc:

21
«Shrc
«gern
Hut g
fee S
unten
Jenfin
dend,
Leiter


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

